
  

Dambitis, des künftigen Wirtschaftsin-

genieurs C hristof K althof und des L ehr-

amtsstudenten B en H artmann. N ach 

einer intensiven R echerche haben sie 

Sarah entw orfen, um durch die A ugen 

einer anderen Person frei zu w erden im 

kreativen Ideenfindungsprozess.
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0
ine fiktive „Persona“ zu kreieren, 

gehört zur M ethode der Seminar-

leiter C armen L uippold und Dr. 

Julian G ebhardt. „Wir haben aufbauend 

auf bestehenden M ethoden gemein-

sam eine Technik entw ickelt, bei der 

eine Idee nach für nach kon struiert und 

stetig w eiterentw ickelt w ird“, erklärt 

L uippold, die als A rchitektin seit rund 

eineinhalb Jahren an der Potsdamer 

School of Design T hinking unterrich-

tet. Dabei w ird in elf Schritten eine 

Idee zur L ösung: Z unächst hinterfragen 

die fünf Studierendenteams die A ufga-

benstellung, sensibilisieren sich für das 

T hemenfeld, um ein Verständnis für 

das System U niversität zu entw ickeln. 

In einer E ntdeckungsphase sprechen 

sie mit anderen Studenten, Professoren 

und M itarbeitern, um aus Problemen, 

B edürfnissen und Wünschen neue Ins-

piration zu gew innen. Im A nalyseteil 

gilt es, M einungen, N otizen, Fotos und 

Skizzen zusammenzufügen und durch 

die K reation einer „Persona“ einen 

bestimmten Standpunkt einzunehmen. 

„Wir möchten, dass die Studierenden 

lernen, nutzerorientiert zu arbeiten, das 

heißt, ihren Blickw inkel zu erw eitern 

und die Dinge durch die A ugen eines 

anderen zu betrachten“, erklärt K om-

munikationsw issenschaftler G ebhardt 

die Vorgehensw eise: „E ine Persona zu 

entw erfen hilft dabei, die Perspektive zu 

ändern.“ 

1
nd so statten K atharina, Sebasti-

an, Yasmin, C hristof und Ben ihre 

schüchterne Studienanfängerin 

Sarah sogar mit H obbies w ie R eiten und 

G ardetanz aus. Ihre L ieblingsmusiker 

sind die R ed H ot C hili Peppers. „Durch 

die Schaffung dieser Persönlichkeit mit 

all ihren A ttributen, konnten w ir uns 

besser in unser Projekt hineinversetzen 

und auf diese Weise Wege und Ideen 

finden, die Studierenden verschiede-

ner Fachbereiche besser zu vernetzen“, 

erläutert die 25-jährige Yasmin. Dies 

hilft den Studierenden, die Phantasie 
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arah Jensen hat ein mulmiges 

G efühl. E rst vor ein paar Wochen 

ist sie nach K assel gezogen – von 

N euhalingersiel an der N ordseeküste. 

Jetzt studiert sie B iologie und Deutsch 

an der U ni K assel. Wird sie viele Freun-

de finden? Wer hilft ihr beim U nichaos? 

U nd w ie w ar das doch gleich mit der 

Prüfungsordnung? Diese Situation kön-

nen viele Studierende nachvollziehen; 

Sarah ist jedoch nur ein Phantasiepro-

dukt – geschaffen von Teilnehmern des 

Workshops „M A C H E N ! E xperimen-

te in der Ideenw erkstatt“ von U niK as-

selT ransfer. 

6
reatives Selbstvertrauen w ecken, 

disziplinübergreifende Teamar-

beit lernen und L ösungen für 

kniffelige Probleme finden – in der Ide-

enw erkstatt w urden 25 Studierende völ-

lig verschiedener Fachrichtungen vor 

A ufgaben jenseits des theoretischen 

U nialltags gestellt. U m Techniken zur 

Ideenfindung zu erlernen, lag der Fokus 

auf einer B eispielfragestellung: Wie 

lassen sich die Fachbereiche und E in-

richtungen an der U niversität K assel 

untereinander besser vernetzen? Für 

dieses Problem galt es, eine kreative 

und machbare L ösung zu finden. Sarah 

Jensen ist dabei M ittel zum Z w eck. 

E ntsprungen ist sie der Phantasie der 

K unststudentin K atharina Wenderoth, 

der angehenden Wirtschaftsw issen-

schaftler Sebastian K lemann und Yasmin 
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spielen zu lassen und in der nächsten 

Phase konkrete Vernetzungsideen zu 

sammeln. E indeutiger Favorit bei „Team 

Sarah“: ein Inforaum, in dem sich die 

Studierenden zukünftig über A ngebote 

aus Studium, U niversität und Freizeit 

austauschen und informieren können. 

U m diesen anschaulich zu machen, w ird 

nun aus Pappe, Tonkarton und K nete 

ein M odell angefertigt. „M odellieren 

ist Denken mit den H änden und K om-

munikation mit M aterialien“, sagt L uip-

pold, w ährend die Studierenden an die 

A rbeit gehen. „Durch die Produktion 

eines Prototypen konkretisiert sich die 

Idee und w ird von der G rundvorstellung 

zum Projekt.“ 
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`
ratiskaffee, M usik, Internetar-

beitsplätze, ein breites Infoange-

bot sow ie ausführliche B eratung 

zu U ni, Studium und Freizeit schw ebt 

den fünf Studierenden vor. Der Werk-

stattcharakter des A lten Z ollamtes am 

K ulturbahnhof, in dem der Workshop 

stattfindet, setzt zusätzlich kreative K räf-

te frei: die einzelnen A rbeitsbereiche der 

Teams sind mit B auzäunen voneinander 

abgegrenzt, als Sitzmöglichkeiten die-

nen leere B ierkisten und die Wände sind 

ausgekleidet mit w eißem Papier, um 

G edankenblitze sofort in Skizzen und 

N otizen festhalten zu können. Bunte 

Post-Its, allerlei B astelmaterialien und 

lockere M usik komplettieren das B ild. 

„Die A tmosphäre, in der Ideen geboren 

w erden, ist für den K reativitätsprozess 

sehr w ichtig; man muss sich ein produk-

tives U mfeld schaffen“, sagt L uippold. 

„Der C harakter der alten Werkstatt eig-

net sich gut, um kreativ zu arbeiten.“ 

Dies bew eist auch Team Sarah. N ach 

140 M inuten B rainstorming, R echer-

chieren, Schneiden, K neten und K leben 

ist der Prototyp des Inforaums fertig. 

M it dem M odell im G epäck geht es 

anschließend zur E valuation auf den 

C ampus. Funktioniert die G rundidee? 

G ibt es Veränderungsvorschläge? Durch 

die B efragung von Studierenden unter-

schiedlicher Fachrichtungen als poten-

zielle N utzer des Inforaums, bekommen 

die Studierenden Feedback und Ver-

besserungsvorschläge zu ihrem Projekt. 

Diese verw enden sie, um ihrer L ösung 
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den letzten Schliff zu verpassen. „Immer 

w ieder an der eigenen Idee zu feilen, sie 

ständig zu hinterfragen und neue A spek-

te mit einzuarbeiten, ist der besondere 

C lou“, sagt L uippold. 

b
esonders ist auch die angew and-

te Technik, die L uippold und 

G ebhardt gemeinsam entw ickelt 

haben: ein M ix aus der Ideenfindungs-

methode „Design T hinking“ und dem 

sozialw issenschaftlichen A nsatz der 

„G rounded T heory“. A nw endungsbezo-

gen, im Team und unter Z eitdruck, aber 

insbesondere interdisziplinär zu arbeiten 

sind grundlegende E lemente des Design 

T hinking. B estandteile der G rounded 

T heory sind dagegen, über den M en-

schen zu neuen Ideen zu finden, ver-

schiedene M einungen einzuholen und 

aus den gemachten E rfahrungen Schritt 

für Schritt zu lernen. Die K ombination 

aus E lementen beider Strategien erzeugt 

den speziellen E ffekt. „E s ist unheim-

lich spannend zu beobachten, w as dabei 

herauskommt, w enn man beispielsw eise 

einen G ermanisten, einen Produktdesig-

ner, einen T heologiestudenten und einen 

A grarw issenschaftler an ein gemeinsa-

mes Projekt setzt“, erklärt G ebhardt: „Je 

bunter das Team, umso intensiver die 

Ideen. Die M ischung macht ś eben.“ 
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uch Jörg Froharth von U niK as-

selT ransfer ist sicher, dass Stu-

dierende nicht nur innerhalb 

des Studiums, sondern auch im späteren 

B erufsleben von den E rfahrungen aus 

der Ideenw erkstatt profitieren: „V iele 

Studierende fühlen sich, w as  M etho-

den- und Sozialkompetenzen angeht, 

durch das Studium nicht richtig vorbe-

reitet.“ Durch die K ommunikation, das 

B rückenschlagen zu anderen Diszipli-

nen und insbesondere durch die A rbeit 

im Team, w ürden die Studierenden in 

der Ideenw erkstatt ermutigt, eigene 

Ideen zu entw ickeln und umzusetzen. 

„Z iel ist es, mit der Ideenw erkstatt einen 

BE
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Beitrag zu einer vielfältigen Ideenkultur 

an der U niversität K assel zu leisten und 

dass einige der Ideen als Projekte auch 

umgesetzt w erden“, sagt Froharth: „Für 

ihr zukünftiges B erufsleben hoffen w ir, 

einen großen M ehrw ert für die Studie-

renden zu bieten.“ 

6
onsequenterw eise w ird die Teil-

nahme an der Ideenw erkstatt den 

Studierenden daher auch als Stu-

dienleistung in Form von C redits und als 

Schlüsselkompetenz angerechnet. K om-

petenter und durch die Teilnahme an 

der Ideenw erkstatt besser vorbereitet für 

das spätere B erufsleben fühlen sich auch 

K atharina, Sebastian, Yasmin, C hristof 

und Ben. „A us dem Workshop können 

w ir viele positive E rfahrungen für später 

mitnehmen, denn K ommunikation und 

interdisziplinäres A rbeiten w ill auch 

gelernt sein“, ist sich B en sicher. Dem 

stimmt auch K atharina zu: „Die Teilnah-

me an der Ideenw erkstatt w ar eine tolle 

E rfahrung und eine Vervielfachung von 

vorhandenem Potenzial. Jemand anders 

kommt auf Ideen, auf die du nie kom-

men w ürdest. Diese Inspiration ist eine 

echte B ereicherung.“  
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